
Einleitung des Übersetzers

Manche Menschen haben ein schönes und erfülltes Leben, andere hingegen ein 
schweres Schicksal zu ertragen. Wie kommt das? Warum genießt der eine Glück 
und Wohlstand, während ein anderer arm ist und von allerlei Leid und Krankheit 
geplagt wird? Hängen Freude und Glück vom Lebenswandel ab? Verweise auf die 
eigene Leistung greifen oft zu kurz: Arbeiten nicht viele sehr hart, ohne dabei je 
reich zu werden, während nicht wenige Reiche ganz ohne eigene Anstrengung zu 
ihrem Vermögen gekommen sind? Nicht jeder, der gesund lebt, bleibt es auch usw. 
Die moderne Wissenschaft hat letztlich keine befriedigende Erklärung parat. Phi-
losophen und spirituelle Meister geben sehr verschiedene Antworten. Manche hal-
ten es schlicht für Zufall, wie es einem im Leben ergeht. Wobei einige meinen, dass 
die Ereignisse im Leben ganz ohne ursächliche Verbindung kommen und gehen. 
Andere halten eine entsprechende Kausalität wohl für möglich, aber grundsätzlich 
auch für unerforschlich. Dann gibt es noch die religiösen Deutungen: Ein allmäch-
tiger Schöpfergott entscheide letztlich darüber, jedem Wesen habe er eine Aufgabe 
gestellt, die es in seinem irdischen Dasein erfüllen müsse. Gute Lebensumstände 
seien als göttliche Belohnung oder Bestätigung für richtiges Verhalten zu werten, 
schlechte dagegen entweder als Strafe für den Abfall vom wahren Glauben und den 
Bruch religiöser Gebote oder eben als harte Prüfungen auf dem Pfad, die der Auf-
rechte anzunehmen habe und vor denen er nicht zurückscheuen dürfe. 

Philosophen bieten ein breiteres Spektrum von Erklärungen an: Strenge De-
terministen halten alles für vorbestimmt, die Welt laufe gleich einem gewaltigen 
Uhrwerk und nach einem festgefügten Plan ab, ob nun von einem Schöpfer ge-
macht oder aus einer inneren Logik heraus erzeugt – nichts könne daran geändert 
werden. Solchem Fatalismus halten die Anhänger des „freien Willens“ entgegen: 
Der Mensch ist selbst Herr seines Daseins und mit Willen und Tatkraft sei er im-
stande, alle Lebensumstände zu meistern, wenn er es nur wirklich wolle und uner-
schütterliche Entschlossenheit an den Tag lege. Viele wissenschaftlich denkenden 
Menschen werden dem beipflichten und darauf verweisen, dass je besser wir die 
Gesetzmäßigkeiten der Natur sowie die Strukturen von menschlicher Psyche und 
Gesellschaft verstehen, desto planbarer unsere Existenz sei und umso leichter sich 
widrige Umstände abwehren ließen. Man möchte solchen Überzeugungen gerne 
beipflichten, wären da nicht die „Schicksalsschläge“ in Form von Krankheiten und 
Verlusten, das unvermeidliche Altern und schließlich der ebenso unvermeidliche 
Tod, die an niemandem vorüberziehen – trotz aller Vorsorge und Vermeidungs-
strategien. 

Asiatische Religionen wie der Buddhismus sprechen anstelle des unfassbaren 
Schicksalsbegriffs vom Karma als der Macht, die durch das eigene Handeln die ge-
genwärtigen wie die zukünftigen Lebensumstände formt, „Schaffsal“ statt Schick-
sal sozusagen. 




